
  

Wo hat sich die kleine Kreuzotter versteckt?

  

VERANSTALTUNGEN   – Januar bis März 2016

 
Obstbaumschnittkurs
Der Kurs vermittelt alle wichtigen Informationen zum Thema Obstbaum: Angefangen vom Kauf des Baumes 
über die richtige Pflanzung bis hin zu den verschiedenen Pflanz-, Erziehungs-, Erhaltungs- und Verjüngungs-
schnitten. Bei diesem Kurs finden Sie Antworten auf all Ihre Fragen. Treffpunkt: Haus Heidhorn, Westfalenstraße 
490 in Münster-Hiltrup. Kosten: 35 € (12.02.) bzw. 15 € (13.02.). Leitung: Stephan Grote. Anmeldung erforderlich 
unter 02501-9719433, info@nabu-station.de.

Walnuss-Öl: Flüssiges Gold für ihren Salat
Walnüsse sind ein besonderer Genuss! Was aber tun, wenn man mehr Nüsse erntet, als man selber essen kann? 
Wir veredeln Walnüsse und verarbeiten sie zu flüssigem Gold: Jeder bekommt aus seinen Walnüssen kaltge-
presstes Walnuss-Öl! Mitzubringen sind Walnuss-Kerne, geringe Mengen Nüsse in der Schale werden gemein-
sam während des Seminares geknackt. Vor dem Seminar besteht die Möglichkeit zur Abgabe größerer Mengen 
Walnüsse in der Schale zum Knacken. Treffpunkt: Haus Heidhorn, Westfalenstraße 490 in Münster-Hiltrup. Kos-
ten: 12 € + 10 € Materialkosten. Leitung: Carmen Irmen. Anmeldung erforderlich bis zum 06.02.2016 unter 0171-
3860266, carmen.irmen@forsthaus-fee.de.

Federn sprechen über Vögel
Federn sind in ihrem Reichtum an Formen und Farben oft beeindruckend schön. Dabei sind sie exakt auf die 
Ansprüche eines jeden Vogels abgestimmt. Entsprechend viel vermögen sie uns über die Lebensweise der ein-
zelnen Arten mitzuteilen. Hier sprechen Federn über Vögel. Es erwartet Sie ein Reigen faszinierender Ästhetik. 
Treffpunkt: Haus Heidhorn, Westfalenstraße 490 in Münster-Hiltrup. Kosten: 5 € für Erwachsene, 3 € für NABU-
Mitglieder, 2 € für Kinder. Leitung: Udo Wellerdieck, Tel. 0151-51563638, udo.wellerdieck@gmx.de.

Die Tierwelt der Davert im Frühjahr
Bei einem abwechslungsreichen Spaziergang erfahren Sie viel Wissenswertes über Wildschwein, Baummarder 
& Co. Daneben werden Schutzkonzepte für die verschiedenen Waldtypen vorgestellt. Und auch ein paar Gru-
selgeschichten bleiben Ihnen nicht erspart. Unsere besondere Aufmerksamkeit aber gilt der Balz der Spechte. 
Die fünf hier beheimateten Arten haben in der Davert optimale Lebensbedingungen: strukturreiche Wälder mit 
altem Baumbestand und viel Totholz. Bitte feste Schuhe tragen. Treffpunkt: Parkplatz "Im Schnittmoor" am 
Davert-Hauptweg nahe Amelsbürener Str. Kosten: 8 € für Erwachsene, 5 € für Kinder. Leitung: Udo Wellerdieck, 
Anmeldung erforderlich bei Ascheberg Marketing, 02593-6324, info@ascheberg-marketing.de.

Der Wolbecker Tiergarten – seine Tiere und seine Kulturgeschichte
Der Wolbecker Tiergarten ist als ältester Wald in Münsters Umgebung einzigartig. Er weist eine besondere Kul-
turgeschichte auf und ist von großer Bedeutung für seltene Tiere. Ein neu eingerichtetes Wildnisgebiet wertet 
das Ökosystem weiter auf. Bei einem unterhaltsamen Spaziergang erhalten Sie Einblick in die verschiedenen 
Facetten dieses Waldes: Fürsten, Dachse und mancher schräge Vogel. Treffpunkt: Tiergarten, Parkplatz an der 
Alverskirchener Straße, Haltestelle Im Bilskamp. Kosten: 5 € für Erwachsene, 3 € für NABU-Mitglieder, 2 € für 
Kinder. Leitung: Udo Wellerdieck, Tel. 0151-51563638, udo.wellerdieck@gmx.de.

Frühling in der Davert
Botanischer Spaziergang auf Haus Heidhorn und in den angrenzenden Frühlingswald. Auftakt zu den wöchent-
lichen naturkundlichen Freitagsexkursionen zwischen Oster- und Sommerferien, jeden Freitag um 17.30 Uhr ab 
Haus Heidhorn. Treffpunkt: Haus Heidhorn, Westfalenstraße 490 in Münster-Hiltrup. Teilnahme kostenfrei. Lei-
tung: Dr. Thomas Hövelmann, Tel. 02501-9719433, t.hoevelmann@nabu-station.de.

Liebe Leserin, lieber Leser,
Moore sind besondere Lebensräume mit besonderen 
Arten. Zudem leisten sie als Wasser- und Kohlenstoff-
Speicher einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz. 
Daher beschäftigen auch wir uns mit den Mooren im 
Süden von Münster.
Wir stellen ihre lange Geschichte und ihre einzigarti-
gen Bedingungen vor. Dafür sind unter anderem die 
Torfmoose verantwortlich, wahre Künstler der Lang-
samkeit. Der Abbau von Torf war im Münsterland bis 
in die 60er Jahre ein Thema. Auch darüber haben wir 
mit dem Förster gesprochen, der das Venner Moor 
seit über einem Vierteljahrhundert begleitet.
Viel Spaß beim Lesen wünschen Ihnen

Michael Elmer & Kerstin Wittjen
NABU-Naturschutzstation Münsterland & 
Naturschutzzentrum Kreis Coesfeld
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Ausgabe Nr. 25 · Kostenloses Exemplar

13.03.2016
09.30 – 12.00 Uhr

25.03.2016
10.00 – 12.30 Uhr

08.04.2016
17.30 – 19.30 Uhr

06.03.2016
10.30 – 12.30 Uhr

13.02.2016
13.00 – 17.00 Uhr

12.02.2016
10.00 – 17.00 Uhr

13.02.2016
13.00 – 17.00 Uhr

Aktuelle Informationen zu Veranstaltungen im und um das Projekt finden Sie jederzeit im Netz unter 
www.fit-fuer-den-klimawandel.de.

Die nächste Davert-Depesche erscheint voraussichtlich im April 2016. Auch im Netz unter: 
www.davert-depesche.de
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INTERVIEW   
Hubert Richter – Förster im Venner Moor

Was ist das Besondere an diesem Gebiet? 
Mitte der 1970er Jahre wurden durch das Forstamt Hauptgrä-
ben angestaut  und großflächige Vernässungen verursacht. 
In dem gefluteten Wald sind die Bäume, hauptsächlich Bir-
ken, so nach und nach abgestorben. Im Gegenzug haben sich 
Torfmoose angesiedelt und entwickelt. Dort befinden wir 
uns mitten in der Kampfzone zwischen Moor und Wald. Die 
Menge an Wasser während der Vegetationszeit ist letztlich 
entscheidend: Im trockenen Jahr 2003 haben eher die Birken 
profitiert, wohingegen die Torfmoose im nassen Jahr 2014 
bessere Bedingungen vorgefunden haben. Die Moorentwick-
lung geht nur ganz langsam vor sich, da das Torfmoos durch-
schnittlich nur einen Millimeter pro Jahr wächst.
Im Rahmen des Projektes „Fit für den Klimawandel“ wer-
den in Kooperation mit dem Forstamt Maßnahmen zum 
Schutz der Moore durchgeführt. Wie stehen Sie dazu?
Wir sollten der Natur Zeit geben und uns in Geduld üben. 
Ein zu heftiger Eingriff in das Moor kann nachteilige Wir-
kungen haben. Das heißt: langsam vorgehen, die Maßnah-
men intensiv beobachten und notfalls korrigieren. Weitere 
Grabenverschlüsse sollten sorgfältig geplant werden, unter 
Berücksichtigung der Verhältnisse in der Umgebung und 
der möglichen Auswirkungen auf das Gebiet.
Thema Klimawandel: Beobachten Sie im Venner Moor 
Auswirkungen?
Aufgrund der beschriebenen Maßnahmen wächst das Moor 
und entwickelt sich weiter gut. Die bisherigen klimatischen 
Veränderungen haben nach meinen Beobachtungen noch 
keine Bedeutung. Wir haben natürlich einiges getan, um 
immer mehr Wasser aus dem Winter möglichst lang, bis 
in die Vegetationsperiode im Moor zu halten. Dies ist der 
entscheidende Faktor, um die Entwicklung des Moores zu 
unterstützen. Es ist ein langwieriger Prozess, der über den 
Wasserstand gesteuert werden kann.
Was war Ihr kuriosestes Erlebnis im Venner Moor?
Ein besonderes Ereignis waren sicherlich die Dreharbeiten 
für den ersten Münsteraner Tatort, „Der dunkle Fleck“, mit 
Axel Prahl und Jan Josef Liefers im Jahr 2002. Vorab habe 
ich mit den Szenenbildnern gearbeitet und eine Holzbrü-
cke gebaut. Dann folgten die Dreharbeiten mit dem ganzen 
Team und großem Fuhrpark. Da konnte ich mich lange mit 
den Schauspielern und dem Regisseur unterhalten.
Herr Richter, vielen Dank für das Gespräch!

Hubert Richter ist im Regionalforstamt Münsterland zuständig 
für ein Forstrevier, das von Hamm bis Gronau reicht. Der pas-
sionierte Läufer und Jagdterrier-Züchter begleitet die Entwick-
lung des Venner Moores seit über einem Vierteljahrhundert.

VENNER 
MOOR

Herr Richter, was 
war Ihre Motivation, 
Förster zu werden?
Mein Vater war 
Förster in Albersloh 
und ich bin dort 
in einem Forst-
haus aufgewachsen. 
Schon früh bin ich 
mit meinem Vater 
in den Wald und auf 

die Jagd gegangen. Dort durfte ich bei vielen forstlichen und 
jagdlichen Tätigkeiten helfen. Schon mit zehn Jahren habe ich 
mein erstes Geld im Wald verdient, bei der Pflege von Pirsch-
wegen und durch Hilfeleistungen bei den Pflanzungen. Für 
mich stand sehr früh fest, dass ich Förster werden wollte.
Wie ging dann der Weg weiter?
Nach der Ausbildung im Sauerland und dem Studium in 
Göttingen habe ich ein Revier im Sauerland geleitet. Seit 
1988 arbeite ich als Förster im Staatsdienst in Senden. Nach 
zwei umfangreichen Umorganisationen in der Forstverwal-
tung erstreckt sich heute mein Revier von Hamm bis Gronau, 
mit einem Schwerpunkt um Nordkirchen. In diesem Revier 
befinden sich rund 400 Hektar Wildnisentwicklungsgebie-
te des Landes NRW und einige Naturschutzgebiete. Hierzu 
zählt eben auch das Venner Moor.
Wie war Ihre erste Begegnung mit dem Gebiet?
Im Winter 1987/88 habe ich auf Einladung des Forstamtes 
Münster an zwei Jagden teilgenommen und dabei die Rand-
bereiche des Venner Moores zum ersten Mal gesehen. Gerade 
am letzten Wochenende haben wir dort wieder eine Jagd auf 
Wildschweine, Rehe und Damwild durchgeführt, um die Wild-
population auf ein erträgliches Maß zu regulieren. Alle anderen 
vorkommenden Tiere wie zum Beispiel Waldschnepfe, Hasen, 
Kaninchen, Dachse und Fasane werden allerdings nicht bejagt.
Was war damals anders als heute?
Da ist vor allem der Besucherverkehr zu nennen. Für mich 
war ein einschneidendes Erlebnis, als ich Ende der 1980er 
Jahre an einem sonnigen Tag hunderte von Menschen ganz 
verstreut im Moor gesehen habe. Die Besucher zogen sich 
am Parkplatz Gummistiefel an und versuchten das Gebiet 
auf eigenen Pfaden zu erkunden. Da haben wir zum Schutz 
des Moores eine Lenkung der Besucher eingeführt. Die 
sichtbar vorhandenen Trampelpfade wurden durch Abla-
ge von Astwerk auf natürliche Weise unsichtbar gemacht 
und an den größeren Wegen Holzbarrieren aufgestellt. Es 
hat einige Jahre gedauert, bis die Beschränkung auf wenige 
Hauptwege von allen Besuchern angenommen wurde.

FLECHTEN



Anton Löbke war einer der letzten Zeitzeugen des Torfabbaus 
im Venner Moor. Er lebte in unmittelbarer Nachbarschaft des 
Gebietes und blieb ihm bis zu seinem Lebensende 2011 treu. 
Auf Exkursionen demonstrierte er die Vorgehensweise des bäu-
erlichen Handtorfstichs mit dem ortsüblichen Torfspaten am 
Resttorfsockel und erzählte seine interessanten Geschichten 
von früher: „Im Frühjahr zogen die ortsansässigen Familien ins 
Moor, nachdem der Revierförster ihnen Torfkuhlen zugewiesen 
hatten.“ Der Torf diente seit dem Mittelalter als Brennmaterial 

und noch 1890 stellte der Torfabbau für etwa 100 Haushalte 
der umliegenden Gemeinden einen Erwerbszweig dar. Für 
die Anlage eines Torfstichs mussten zunächst Entwässe-
rungsgräben angelegt und ein Trockenplatz hergerichtet wer-
den. Die wertlose oberste Schicht, die aus Torfmoosen und 
schwach zersetztem Weißtorf bestand, wurde abgetragen und 
verworfen. Anschließend wurde der freigelegte Brauntorf 
mit speziellen Torfspaten in Ziegelgröße gestochen. Löbke 
beschrieb: „Das Torfstechen war harte Knochenarbeit. Zu-
dem erforderte die präzise Führung des Torfspatens viel Ge-
schick und Erfahrung. Aufgrund des hohen Wasserstandes 
konnte der Torf nicht bis zur Moorsohle abgebaut werden.“
„Die Torfziegel wurden meist von Kindern auf Holzkarren 
verladen, zum Trockenplatz gezogen und in bestimmter An-
ordnung zum Trocknen aufgestapelt. Den Pferden wurden 
speziell angefertigte Holzschuhe mit großer Oberfläche über-
gezogen, damit sie beim Herausziehen der Torfkarren nicht 
im Moor versanken.“ Das Trocknen dauerte bis in den Herbst 
hinein. 100 Brauntorf-Briketts passten in einen Torfsack, der 
für eine Mark als Anmachtorf (Zündmaterial) an die umlie-
genden Schulen verkauft wurde. Beim Schwarztorf war das an-
ders, wie Löbke berichtete: „Der stärker gepresste, unter dem 

Unbegehbare Sümpfe gehören im Süden von Münster schon 
längst der Vergangenheit an. Doch vor 6.000 Jahren begüns-
tigten viel Regen und Wärme das Wachstum von Torfmoosen. 
Im Laufe der Zeit bildeten sich auf den wasserundurchlässigen, 
nährstoffarmen Sandböden mächtige Torfschichten. Zwar wur-
de in den Mooren schon ab dem Mittelalter Torf als Brennma-
terial abgebaut, doch noch lange führten die alten Fernstraßen 
um dieses sumpfige Gebiet herum. Erst im 19. Jahrhundert wur-
de ein umfangreiches Grabensystem angelegt, das viele Sümp-
fe und Moore entwässerte und unwiederbringlich zerstörte.

Das Venner Moor bei Senden erstreckte sich einstmals auf 280 
Hektar. Davon blieb nach Beendigung des Torfabbaus in den 
1960er Jahren nur noch eine Resttorffläche von sechs Hektar 
übrig. Vor Beginn der Torfgewinnung erhob sich das intakte 

Moor bis zu vier Meter über die umgebende Landschaft und 
lag dort wie ein wassergesättigter Schwamm aus Torfmoosen 
mit Zwergsträuchern und Wollgräsern. Heute ist das Venner 
Moor ein 150 Hektar großes europäisches Schutzgebiet und 
größtenteils bewaldet. Charakteristisch sind zwergstrauchrei-
che Birkenmischwälder mit Blau-, Preisel- und Rauschbeeren.

Einige Torfstiche im Venner Moor wurden bereits in den 1970er 
Jahren vom Forstamt wiedervernässt. Hier und in wasserge-
füllten Senken fangen die Torfmoose wieder an zu wachsen. Im 
Mai präsentieren sich diese sogenannten Moor-Regenerations-
flächen mit den weißen, baumwollartigen Fruchtständen der 
Wollgräser. Mit etwas Glück zeigt sich auf den alten Torfdämmen 
die seltene Kreuzotter, erkennbar an ihrem markanten Zick-

MOORE – SCHWÄMME DER LANDSCHAFT

 

Bei Mooren denkt man zunächst an Orchideen, fleischfressen-
de Pflanzen und andere beinahe exotisch wirkende Vertreter 
der Flora. Torfmoose werden dagegen von vielen Menschen 
kaum wahrgenommen, obwohl sie zum typischen Bild einer 
Moorlandschaft gehören und diese ganz entscheidend prägen. 
Sie gehören zu den Laubmoosen und sind nahe Verwandte 
der höheren Pflanzen. Dies wird schnell klar, wenn man ihre 
blattartigen Strukturen unter der Lupe betrachtet.

Nahrungs- und Säurespezialist
Im Gegensatz zu den höheren Pflanzen decken die Torfmoose 
ihren Wasserbedarf nicht mit Hilfe von Wurzeln. Sie nehmen 
Wasser über die gesamte Oberfläche auf und können aus Regen-
wasser noch geringste Konzentrationen von Nährstoffen nutzen. 
Als Folge davon geben sie Wasserstoff an ihre Umgebung ab und 
schaffen somit ein saures Milieu, das für die Moorlandschaft 
charakteristisch ist. Diese Fähigkeit der Nährstoffaufnahme ver-
schafft den Torfmoosen einen Konkurrenzvorteil gegenüber an-
deren Pflanzen und Moosen. In dem sauren Milieu der Moore 
wird das Wachstum von Bakterien gehemmt. Aus diesem Grund 
wurden Torfmoose ehemals als Wundauflage genutzt und wer-
den auch heute noch als „Erste-Hilfe-Maßnahme“ empfohlen.

Überlebenskünstler und Wasserspeicher
Eine weitere entscheidende Fähigkeit der Torfmoose ist ihr 
zwar sehr langsames, aber praktisch unbegrenztes Wachstum 
nach oben hin. Die Sprossspitzen wachsen empor, die unte-
ren, älteren Teile sterben durch den Mangel an Luft und Licht 
ab. Aus dem abgestorbenen Gewebe entsteht Torf, also ver-
einfacht gesagt der Boden des Moores. Ohne die nach unten 
absterbenden und stetig nach oben wachsenden Torfmoose 
wäre ein Hochmoor überhaupt nicht denkbar. Sie gestalten 
also einen Lebensraum, der den anderen Spezialisten vielfach 
erst das Wachstum ermöglicht.

Eine dritte wichtige Eigenschaft der Torfmoose sind ihre gro-
ßen Wasserspeicherzellen, die auch Hyalinzellen genannt wer-
den. Diese versetzen Torfmoose in die Lage, wie ein Schwamm 
mehr als das Zwanzigfache ihrer Trockenmasse an Wasser zu 
speichern und helfen so, den Wasserhaushalt im Moor auch in 
trockenen Zeiten zu regulieren. Die wasserspeichernde Fähig-
keit der Torfmoose geht auch in ihren abgestorbenen Teilen 
nicht verloren.

Gefährdung und Schutz
Diese Eigenschaft des Torfes macht sich der Mensch zu-
nutze. Denn Torfmoose lassen sich gut in Blumenerde zur 
Verbesserung der wasserspeichernden Eigenschaften ver-
wenden. Der industrielle Anbau von Torfmoosen ist bisher 
trotz zahlreicher Bemühungen noch nicht etabliert, sodass 
weiterhin auf die natürlichen Vorkommen zurückgegriffen 
wird. Ein wesentliches Problem dabei ist, dass Torfböden 
nur etwa einen Millimeter pro Jahr wachsen. Die Hochmoo-
re im Münsterland mit bis zu sechs Meter dicken Torfböden 
haben mehrere Tausend Jahre für ihre Entwicklung benö-
tigt. Der Torfabbau und die Überdüngung aus der Luft sind 
wesentliche Ursachen für die Gefährdung der Torfmoose.

Im Projekt  „Fit für den Klimawandel“  sollen die Moore geschützt 
und revitalisiert werden, um den Torfmoosen auch weiterhin 
die Gestaltung ihres natürlichen Lebensraumes zu ermöglichen.

TORFMOOSE – 
BAUSTEINE DER MOORE
TEXT: JULIA WEHNING

TORFMOOS-SCHWINGRASEN

TR
Ü

G
ER

IS
CH

ES
 T

O
RF

M
O

O
S

TO
RF

-M
O

SA
IK

JU
N

G
FE

R

KR
EU

ZO
TT

ER

KR
IC

KE
N

TE

WINTERLICHE MOORLANDSCHAFT

Brauntorf liegende Schwarztorf konnte als reiner Brenntorf zu 
höheren Preisen verkauft werden. Jedoch kam dieser nur an 
wenigen Stellen im Gebiet vor.“ Gegen Ende der Torfnutzung 
in den 1960er Jahren wurde nur noch nasser Weißtorf als soge-
nannter Düngetorf an die umliegenden Gärtnereien vertrieben.
Neben der Torfgewinnung wurde das Moor noch ander-
weitig genutzt: Der Verkauf von jungen Birken an das Bis-
tum Münster für die Fronleichnams- und Brandprozes-
sionen erwies sich als einträgliches Geschäft. Außerdem 
wurden Vogelbeer-Zweige geschnitten, die als Rankhilfe für 
Erbsen – sogenannte „Erbsenreiser“ – sehr gefragt waren.
Ein schönes Jahresereignis für die Kinder der ortsansässigen 
Torfbauern war das Kinderschützenfest. „Im Spätsommer sam-
melten wir Kinder fleißig Blau- und Preiselbeeren im Venner 
Moor und gaben diese an die um- liegenden 
Bäckereien ab. Als Gegenleistung 
erhielten wir dafür Rote Limona-
de und Kuchen und konnten damit 
unser Fest mit Speis und Trank aus-
richten“. In Erinnerung an diese schö-
nen Kindheitstage huschte ein ver-
schmitztes Lächeln über sein Gesicht.

MOORLEICHEN – ODER  WAS THIEL UND BOERNE IM 
VENNER MOOR SUCHEN
Das stark saure Milieu der Moore hat drei Effekte auf 
Moorleichen: Zum ersten werden durch die Säure die 
Knochen der Lebewesen fast völlig entkalkt und die Kno-
chenstruktur aufgelöst. Ferner werden die Haut, das Ge-
webe, die Haare, der Knorpel und die Fingernägel gegerbt 
und somit konserviert. Dabei verändert sich die Farbe 
und Konsistenz der Organe jedoch sehr stark. Schließ-
lich wird das Wachstum jener Bakterien gehemmt, die 
organisches Material wie Fleisch oder Leder zersetzen. 
Voraussetzung für diese Konservierung ist die sauerstoff-
freie Lagerung unter der Wasseroberfläche.
Im Tatort „Der dunkle Fleck“ war die Leiche im Venner 
Moor zwar „nur“ 20 Jahre unter diesen Bedingungen 
konserviert worden. Rechtsmediziner Boerne ist wegen 
des guten Zustands der Moorleiche begeistert: "Norma-
lerweise ist die Natur ein ganz schlechter Präparator. Al-
les was tot ist, wird gnadenlos recycelt. Daher machen 
Sie einen derart gut erhaltenen Fund vielleicht einmal im 
Leben. Das ist so etwas wie ein Sechser im Lotto."

TEXT: KERSTIN WITTJEN

MIT DEM SPATEN INS 
MOOR – EIN 
ZEITZEUGEN-BERICHT

zackband. An den wassergefüllten Torfstichen können Spazier-
gänger Krickenten und verschiedene Libellenarten beobachten.

Weniger spektakulär, aber ebenfalls bedeutsam sind weitere ehe-
malige Moore in der Davert. Ein Beispiel ist das 27 Hektar große 
„Nottebrockmoor“, das heute ebenfalls überwiegend bewaldet 
ist. Es wurde in Teilen abgetorft, im zentralen Bereich ist jedoch 
noch eine Torfmächtigkeit von bis zu zwei Metern anzutreffen. 
Ein Netz von Gräben durchzieht das Gebiet, wodurch es in Teil-
bereichen stark entwässert und geschädigt wurde. Stellenweise 
sind jedoch noch feuchtere Mulden mit Torfmoosen zu finden, 
die die Erfolgsaussichten für eine Moorregeneration erhöhen.

Weltweit ist in Mooren doppelt so viel Kohlenstoff gespeichert 
wie in allen Wäldern. In entwässerten Mooren wird der im Torf 

gespeicherte Kohlenstoff jedoch abgebaut und an die Atmo-
sphäre abgegeben. Der Verschluss von Entwässerungsgräben 
stoppt damit den Abbau des gespeicherten Kohlenstoffs und 
fördert gleichzeitig das Wachstum der Torfmoose – wodurch 
weiterer Kohlenstoff gebunden wird.

Moore sind besondere Lebensräume mit besonderen Tieren 
und Pflanzen. Zudem leisten sie als Wasser- und Kohlenstoff-
speicher einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz. Daher 
werden die notwendigen Maßnahmen zur Wiederbelebung 
der Davertmoore und des Venner Moores im Rahmen des 
Projektes „Fit für den Klimawandel“ gefördert. Wir alle kön-
nen einen weiteren Beitrag zum Moorschutz leisten, in dem 
wir nur Blumenerde kaufen, die wirklich frei von Torf ist. 


